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der Blumenblätter, wie sie noch jetzt in den Floren häufig- benutzt

wird, gewiss einleuchtend, da nach dieser C. sylviiticum neben das

so wenig verwandte C. arvense gebracht wird.

Auffällig scheint es übrigens, wenn eine so bemerkenswerthe

Form, wie das C. triviale nemorale auf alle Fälle ist, in der That

so selten beobachtet sein sollte, wie man aus dem Schweigen der

Bücher zu schiiessen berechtigt wäre. Vielleicht ist daher diese

Pflanze schon von Manchen geradezu für C. sylvaticum angesehen

worden, was zumal zur Fruchtreife, wo sich beide oft zum Ver-

wechseln gleichen, leicht geschehen kann. Mit dieser Vermuthung
im Einklänge stehend ist eine briefliche Mitlheilung von Professor

Celakovsky, nach welcher das böhmische C. sylraticum nicht

zur echten Pflanze, sondern zu C. triviale als forma sylvatica, um-
brosa gehört. C. triviale S. lancifolium Schur (Enum. pl. Transsylv.

p. 119), scheint nach dessen kurzer Beschreibung und nach den

Worten „subsimile C. sylvalici"^ ebenfalls mit C. triviale nemorale

identisch oder wenigstens eine der Zwischenformen zwischen die-

sem und dem echten C. triviale.

Breslau, Anfang Dezember 1867.

Zur Flora des Banates.

Yen Dr. J. Pancic *).

Der Umstand, dass Neilreich meine Orobanche Echinopis

in seinen Nachträgen zu Maly's Enumeratio plantarum aufgenommen
hat, legte mir gleichsam die Pflicht auf, diese Orobanche noch ein-

mal an Ort und Stelle eingehender zu studiren. Zu diesem Zwecke
reisle ich am 22. Juni a. St. zu Dampfschiff nach Pancsova und

sass schon am selben Morgen um 11 Uhr auf dem Wagen in der

Richtung von Versetz. Die Wegränder von Novoselo nach Alibunär

waren dicht mit buntem Gemisch von blühenden oder bereits fruk-

tificirenden Kräutern besäumt. Ich sammelte: Carduus hamulosus
Ehrh., Astragalus asper Jacq., Delphinlum Orientale Gay (zwi-

schen Petrovoselo und Alibunär) und zwei Centaurea-Arten aus

der Gruppe der paniculata, aber erst im Aufblühen begriffen. Die

eine ist sicher die zweijährige C. Biebersteinii DC, die andere ihr

ziemlich ähnlich, aber perennirend habe ich bisher vielleicht mit

Unrecht für C. vallesiaca angesehen; sie hat etwas längere Früchte

als C. Biebersteinii und einen verhältnissmässig noch kürzeren

Pappus, etwa wie die C. paniculata, von der sie sich durch etwas

*) Aus einem Briefe an Janka.
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grössere Blüllienköpfo, orösseren Silitippen-Appendix, zahlreicliere

Zähne daran und besonders durcli die Dauer unlerscheidel.

Mein Wunsch, noch heute „Fonlina Fetje" zu besuchen, war
<lurch die ünkenulniss des Kutschers vereitelt. —

- In Alibunär —
am Rande der Salzsleppe und in dem dort angegebenen salzigen

Sumpf — hoffte ich mit der Interessanten zu treffen, wurde aber,

um 5 Uhr daselbst angelangt, ganzlich eiitlauschf; denn die Sande
lagen weit abseits südlich, und der Sumpf oder vielmehr eine Pfütze

in der Mitte einer fast kahlen Trift war allenihalbon von weiden-
dem und wühlendem Vieh umgeben. Ich sammelte blos einige küm-
merliche Exemplare von Aster pannonicus J acq., Lepigonum medium
Wahlbg., Lotus tenuis Kit., Trifolium redinatum \Y. K., Glyceria

dislans Wahlbg., Camphorosma ovata WIC (^noch nicht blühend)

und eine mir Anfangs sehr fremdartige Graminee — durch die

Hufe der Thiere sehr verändert, — die sich indess spater als Fe-
stuca arundinacea Schreb. var. mit schmäleren und kürzeren
Blättern und zusammengezogener Rispe als verwandt mit F. glau-

cescens Boiss. Walpers Repert. erwies; niedrigere Exemplare
erinnern durch ihre sperrig abstehenden Blätter sehr an Juncus
squari usus.

Der Tag neigte schon zu Ende und mir blieb nichts weiter

übrig, als das Aufsuchen (\qs Gasthofes, wo ich meine Reiseeffekten

zurückgelassen hatte. Hier zog ich genaue Erkundigungen ein über

den Weg, den ich morgen einschlagen sollte, denn der in Pancova
gemiethete Kutscher wollte von keinem Weg durch die Sande
wissen und war überhaupt Todfeind von Seitentouren. Am folgenden

Morgen früh 5 Ui;r war ich bereits auf der Strasse nach Karlsdorf,

wo ich einen Führer durch die Steppe zu treffen hoffte. Gleich vor

Alibunär notirte ich die Tags zuvor beobachtete Festuca, und in

einer Schlucht, die zum Piateau führt, auf welchem Karlsdorf liegt:

Taraxacum serotinum Sadl. und Reseda inodora Rchb.
In Karlsdorf versprach mir ein gefälliger deutscher Wirth

einen Aufseher, der in der Sandsleppe am besten Rath wüsste zu
beschaffen, und richtig erschien bald darauf ein junger Forstbeamle,

der sich bereit erklärte, mich zu begleiten. Nachdem noch einige

Erfrischungen, die auf einem Gang durch die Steppe unentbehrlich

sind, besorgt wurden, fuhren wir von Karlsdorf in südlicher Rich-

tung ab. — Zuerst ging der Weg durch ein unübersehbares Meer
von Saaten — Mais und Korn — , so üppig, als diess nur das

herrliche Banat besonders in massig feuchten Jahren, wie das heu-
rige 1867 aufzuweisen im Stande ist. Nach einem Stündchen wichen
die Felder zurück und an deren Stelle traten Wiesen mit ziemlich

üppigem Graswuchs; endlich wurde der Boden sandiger, die Gras-
narbe schütterer, es stellten sich allmälig allerlei Ammophyten ein

:

Erysimum canescens Ehr h., die hochwüchsigen Gypsophilen, einige

Centaurea aus der Gruppe der C. paniculala, Mattia umbellata
Schult., Poeonia tenuifolia, Allium rotunditm L., A. flavescens

Bess., hier und da eine Gruppe vor Echinops u. a. — An einem
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dicht beraslcn Wiesenraiul angelangt, stiegen wir an einem ziem-

lich jtihen Abhang hinab und waren in Vakarec, einem von den

vielen Sandsireifen, die in der Richtung des iierrschenden Ostwindes

das sanft gewellte Plateau des BÖio bedo durchbrechen, und eben

die Stellen sind, wo man seit ßachofen allerlei Versuche zur

Bewältigung des Sandes vornimmt. Wo der Sand, wie in Vakarec,

locker und von Holzpflänzen nicht geschützt isl, wird von der

Walddireklion Echinops Ritro (? zur Zeit meines Besuches noch

nicht blühend) im Grossen angebaut, und die überaus häufigen

Gruppen dieser massig grossen Kugeldistel bilden auch die kral-

ligste Wehr gegen das Weilerrücken der Sandfluthen, worin sie

durch die langbehoste Festuca vaginata (Maushafer) und Triticum

glaucum R. et Seh. var. wacker unterstützt werden. Im Schutze

dieser zähen Sandbändiger gedeihen dann allmälig allerlei minder

kräftige oder schwerer keimende Gewächse, von denen mir beson-

ders ein starker und am Belo bedo ziemlich häufiger Anflug von

Hanthium — ob strumarium oder eine andere ihm verwandle Art,

liess sich an den noch zu jungen Pflanzen nicht beurtheilen — auffiel.

Von den zwei schon beim Betreten des Sandes beobachtelen

Centaurea-Arien ist die eine ausdauernd und wahrscheinlich Heu f-

fel's C. arenaria; — ob auch C. arenaria Ma B.? — kann ich

vor der Hand nicht sagen , denn die Pflanze entwickelte kaum die

ersten Blüthen; mir schienen die Anthodialschuppen viel grössere

alulas und kleinere appendices zu haben, als die mir bekannte C.

arenaria. Die andere Art ist sicher zweijährig und nach Prof.

Grisebach C. ciliata Friv.; sie wächst auch in Serbien sehr

häufig an ähnlichen Lokalitäten und ich glaube sie a. 1865 au«;h

hinter dem Stadiwäldchen bei Pesth beobachtet zu haben. Viele

meiner bot. Freunde haben diese Pflanze von mir unter dem Namen
C. Mierghii SorA. erhalten. In Vakarec war der Hauptzweck meiner

Reise erreicht, denn ich traf hier in einer Unzahl von eben blü-

henden Exemplaren die gesuchte Orobanche Echinopis. — Hier

ihre Beschreibung:
Orobanche Echinopis ^).

Rubido-fuscescen.s, bracteis ovato-lanceoldlis acuminatls flores

aeqnantibus superioribus comatis; sepalis plurinerviis inaequaliter

bißdis segmento postico longiore acuminatissiino tubum corollae su-

perante, corolla campanulato-tubulosa medio dorso rectiuscula^

basi apiceque arcnata labiis inaequaliter denticulatis, superiore

integro emarginato avt bifida , inferiore trilobo lobis rotundatis

medio submajore, staminibus ad tertium corollae adnatis, ßlamentis

facie interna ad medium dense papillosis, papillis orticulatis, a

medio sparsim undique glandipilibus, antheris obovntis sensim in

mucrones basilares aheuntibus oertice calvis, germine apice toto-

que stylo sparsim glandipili, stigmate transversim oblongo cerino.

Caulis spithameus, 1—interdum 2-pedalis, spica 4—9-uncia-

lis compacta rarius basi interrupta, corolla 21—22°"" /., stami-

*) Neu für die Flora des Danatos
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nibus 7""" supra basin Caroline affixis, indnmentum glanduloso"

pitosum sat densnm. Statuta ac colore proxima 0. elatior Sutt.

di/fert: segmentis calycinis suhaequalibus tubo corollae breviori-

6ms, antheris vertice pitosis ac stigmate mox rufescente. 0. Bue^
kiana Koch sec. Reichenbach Icon. flor. germ. XX. t. 186 affinis

conformatione corollae ac anthenarinii, differt: colore partium lange

pallidiore, filamentis a media yiabris, stigmate rotundato apice

purfiureo. Longius distant. 0. gracilis Sm. , 0. vnriegata
Wallr. et C. condenaata Moris; prior in plagis orientaiibas

copiosissima supra Genistis ac jam eminus dignoscenda colore

atro-fusco habet antheras basi abrupte npiculatas, 0. variegata
eas insuper tertice pilosulas^ quo ultimo charactere etiant 0. can-
densatn sat facile dignascitur.

Habitat copiasi:>sima in arena mobili ad Vakarec et Fontina

f'etje agris Romanorum in Banatu parasiticu in radice Echinopis

Ritronis (?'). Florel Julio.

Ich iiiachle mich an's Work, um mehrere Exemplare von dieser

Orobanche für meine Freunde auszugraben, sliess aber auf eine

Schwierigkeit, die ich früher in Funtina felje nicht erfaliren hatte:

hier war nämlich der Sand lockerer und tiefer, und das Ausbringen

von Exemplaren, wie ich sie von Orobanche in meinem Herbar,

gegen den allgemein herrschenden Usus gerne sehe, d. i. in Ver-

band mit der Niihrpflanze, war eben nicht leicht ausführbar. Nach
vielen verunglückten Versuchen grub icii endlich ein Exemplar

aus, dessen Verbinduiigswurzel 6'5 cm. hatte. Es bedurfte förm-

licher Accouchiurgrifl'e, um durch das übrige stark verfilzte Wur-
zelgeilecht den Gang dieses zahlreichen leicht brüchigen Funiculus

umbilicalis zu verfoken, wobei es mir besonders auffiel, dass der-

selbe oft ohne alle sichtbare Hindernisse die Richtung veränderte,

sich senkte oder stieg, nach links oder rechts ablenkte — oftmals

ganz knapp an einer Echinopswnviel vorbei strich, uui sich dann

nach einer Krümmung an die gleichsam langgesuchte Nahrpflanze

anzuheften. Ich bedauerte, dass ich dermalen die gehörige Zeit

darauf nicht verwenden konnte, um Einiges von den vielen Räth-

seln, die die Keimung und Ernährung dieser sonderbaren, der Masse

nach ihre Nährpflanzen oft überwiegenden Parasiten umgeben, zu

erspähen, wozu gewiss die Unzahl der hier wachsenden Individuen

und die Lockerheit des Grundes die beste Gelegenheil bieten wür-
den! Ein tüchtiger Spaten und ein intelligenter Gehilfe wären bei

solchen Forschungen unerlässlich nothwendig. Ueber das Graben
und Grübeln war die Sonne um eine tüchtige Spanne weiter geeilt

und die sichtliche Ungeduld meiner Gefährten mahnten mich endlich

zum Aufbruch. — Mein Begleiter, der mir bei der Aushebung
einer grössern Partie von Orobanche Echinopis willig Hilfe gelei-

stet, reichte mir zum Schlüsse noch eine gelbblühende Orobanche,
die er unweit unseres Rastortes, aber ohne Nährpflanze ausgehoben
halte; ich sah mich eine Weile noch um einige Exemplare dieser

mir neuen Art um, fand aber in der Hast keines mehr und vertrö-



slete mich vor der Hand damit, dass ich in Fontina felje etwa
glücklicher sein werde, worin ich mich aber, wie später zu ersehen
sein wird, gänzlich täuschte. Näher untersucht, erwies sich später

diese Orobanche zufolge der gedrängten Aehre, der von 0. rubens
viel kürzeren ßluiiienkronen und der an der Basis allmälig zuge-
spitzten Antheren als 0. Ritronis Gren. Godr., wofür auch die

Lokalität spricht, was indessen späteren Besuchern des Belo bedo
zu konstatiren überlassen werden muss.

Nachdem wir die lockergründige, vielfältig nüancirte ziemlich

weite Furche von Vakarec überschritten hatten, betraten wir bindi-

geren Boden , kurzgrasige und sanft gewellte Triften, die aber
wegen Mangel an Wasser nur bei Nacht beweidet werden. Nach
einer Stunde langsamen Fahrens — denn inzwischen brach eine

Schiene am Wagen und musste mit Stricken zusammengebunden
werden — erreichten wir die Höhen von Korn. Hier war eine wal-
lachische Seniierei, Schatten, etwas Seihwasser und somit Aussicht

auf alle mögliche Erholung. Nach gehöfi(>^er Rast und Labung weihte

ich ein Stündchen der Untersuchung uer Umgegend und lenkte

meine Schritte zuerst auf die mit Wachholder bewachsenen Hü-
gel von Kapu Kornuluj, wie sie Rochel (Reise -n das Banat pag. 2)
nannte und wo er sein Thesium elegans als Seltenheit angab. Trotz
emsigen Herumspähens fand ich diese Pflanze nicht, empfehle aber

jedem Botaniker, der den Römerwall besucht, diese Lokalität aui-

zusuchen — aber sich dabei viel mehr Zeit zu gönnen, als ich

diess thun konnte — denn da findet er in der grössten Ueppigkeit

die meisten Pflanzen, welche die Sandsteppe charakterisiren; ich

sammelte: Silene parvlflora Ehrh., Dianfhus sabuletorum He uff.

(wohl dieselbe Form, die Boissier in seiner Flora orienlalis pag.

514 als D. capitatus var, minor anführt), Atlinm flavescens B ess.,

Koeleria glauca, Polygala vulgaris var. elüngataKoc\\c\^ Peuce-
damim areiiarium W. K. (erst im Aufblühen}, Hypericum elegans
Steph. ^} und Fruchtexemplare von Centaurea calocephala W.,
einer Pflanze, die sonst Kalkfelsen bewohnt und mich hier nicht

wenig übeiraschte. Zum Schlüsse hob ich noch einige Wurzelstöcke
von Paeonia banatica und P. tenuif'olia und von einer mir vor der
Hand unklaren Anthemidee für meinen Garten aus, und bestieg

dann den schon längst vorgespannten Wagen,
Unsere Reise ging nun westwärts auf die in ziemlich weiter

Ferne den Horizont begrenzenden Höhen von Tilva mare los. An
vieles Sammeln war nunmehr nicht zu denken, denn die Sonne
stand bereits ziemlich tief und bis zur Nachtstalion zählte mein
Begleiter gute drei Stunden. Aber auch bot die Haide wenig An-
ziehendes; denn ausser niedrigen Büschen von Paeonia nnd Helle-

borus odorus war weit und breit nichts zu sehen was die kahle
Trift merklich überragte — und nur zerstreute Gruppen von weissen
Staubschwämmen gewährten durch ihre blendend weisse Farbe und

^) Neu für die Flora des Banales.
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ihre Grösse — manche Exemplare halfen den Durchmesser von
einem 0.5 Melre — auf dem düstern Grunde einen seilsamen An-
blick, der selbst meinen sonst ziemlich indolenten Kutscher zum
Anhalten (rieb. Er hielt sie nämlich bei der ersten Beg-egnung- für

Laibe jungen Käses, die den Seihlappen irgend eines unvorsichtigen

wallachischen Senners entgleitet wären! — Von Tilva mare, einem
der höchsten Punkte des ßelo bedo gewinnt man einige Einsicht

über die Gliederung der hügeligen Sandsleppe: im Süden, gleich

am Fuj;se des ziendich steilen Hügels, auf dem man steht, zieht

sich von Osten nach Westen ein ziemlich weiter vielfach zerris-

sener Sandstreifen, der einst kahl sein mochte, jetzt aber durch
Baume allen Alters ^meist Pappeln) bedeckt, nicht unergiebigen
Weidegrund birgt und der Forstwissenschaft zur grössten Ehre ge-
reicht; im Osten dominiren die eben verlassenen Höhen von Korn,
hinter denen in weiter Ferne die Berge aufragen, die beiderseits

die Donauspalte bilden; im Norden liegen in nächster Nahe hüge-
lige Triften, etwas weiter die Kulturen von Karlsdorf und im Hin-
tergrunde dehnt sich die weite Ebene, bei Alibunär beginnend, aus.

Mit den üppigen Matten von Fontina fefje wird endlich im Westen
der Horizont abgegrenzt. Die Weile des von dieser Höhe über-
blickten Terrains und die Schwierigkeit seiner Begehung machten
es mir erklärlich, dass trotz den tüchl'gen Forschungen von K i-

faibel, Rochel, Heuffel und Wi erz bicki die „weissen Berge"
noch immer Neuigkeiten aufweisen; -- ja, ich bin des Glaubens,
dass ein tüchtiger Botaniker ein ganzes Jahr vollauf zu thun hätte,!

um Belo bedo allseitig zu erforschen.

In einem Stündchen erreichten wir unser nächstes Ziel, die

Höhen von F'ontina felje. Ich hatte mich schon den ganzen Tag um
das Toraxacum crispum Heu ff. umgeselien; hier fand ich das
fruktificirende Köpfchen einer Art, die mir durch ihre fuchsrothen
Früchte, die an T. erythrospermum erinnern, auffiel. Die Frucht-
schnäbel sind wohl kurz, etwas kürzer als die Achänen, aber nicht

brevissima, wie diess Heuffel von seiner Art sagt; die Kultur
wird zeigen, wo die Art hingehört. Nicht minder eifrig spürte ich

der Iris lepida Heuffel's nach (ich wollte sie mit meiner Iris

serbica vergleichen); aber ich glaube ohne Erfolg, denn die Exem-
plare einer hier fruklificirenden Schwertel, die ich für meinen Garten
mitnahm, dürften, nach dem lividen Grund der Blatfscheiden
und den stark gerippten Blättern zu urlheilen, nichts Anders sein

als die gewöhnliche J. variegata. — Nur der südliche Abhang von
Fontina fetje ist von lockeren Sauden eingenommen; die übrigen
sanfteren Lehnen werden von sehr üppigen Wiesen bedeckt, wovon
einige bereits abgemäht waren. Hier wachsen in den dichtesten

Rasen die interessantesten Sandpflanzen, in einer Unzahl Paeonia
tenuifolia, die eben jetzt ihre reifen Kapseln öfl'nele. Wegen der
bereits den Horizont l)erührenden Sonne und des schadhaften Zu-
standes meines Wagens niusste ich Verzicht leisten auf den Besuch
der im Süden liegenden Fontina fetjer Sande und fuhr in gerader
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Richtung der in der Ferne sichtbaren Versetzer Strasse zu. Tief in

der Nacht gelangte ich über Petrovo seio nach Novoselo, mein

Nachtquartier.

Des andern Morgens war ich früh in Pancova und landete

noch an demselben Tag bei starkem Wind und Regen in Belgrad,

sehr froh, dass mich dieses Wetter nicht zwei Tage früher — etwa

in Korn betroffen hat.

Die Vegetations-Verhältnisse des mittleren und östlichen

Ungarns und angrenzenden Siebenbürgens.

Von A. Kerner.

IX.

231. Gypsophila fastigiata L. — Auf wüstem Sandboden. —
In den Niederungen am Saume des mittelungarischen Berglandes

bei Vajta an der Särviz, ober der Pulvermühie nächst Altofen, b«'i

Gran und auf der Csepelinsel. Viel häufiger auf den Dünen der

Kecskemeter und Debrecziner Landhöhen und ^war insbesonders

bei Räküs Palola, Soroksär, Nagy Koros, Also Dabas und P. Salo-

sär; im Tapiogebiete bei Nagy Kala. — Diluv. Sand. — 95—140 Met.

232. Gypsophila paniculata L. — Auf Sandflächen, Sandhü-
geln, sandigen Wiesen, an Ackerrändern und insbesonders mas-
senhaft an den Böschungen der Eisenbahndämme. Weit häufiger

als die frühere Art. In den Thälern und am Saume des mittelung.

Berglandes am Sandberg bei P. Csaba, bei Gran, Marolh, Altofen,

Föveny und Vajta an der Särviz. Auf der Csepelinsel. Auf der

Kecskemeter Landhöhe zwischen Waitzen und P. Csörög, bei R.

Palota, Pest, Soroksär, Monor, Pilis, P. Peszer, Nagy Koros, Kecs-
kemel, und ostwärts bis Czegled. Im Gebiete des Tapio und der

Zagyva bei Nagy Käta, Tö Almas und Fenyszära. Auf der Debre-
cziner Landhöhe bei Böszörmeny, Kemencse, Bogdan, Nyir Bätor,

Szakoly, Debreczin. — In der Tiefebene und im Bihariageb. weder
diese noch die frühere Art beobachtet. — Tert. u. diluv. Sand. —
95—260 Met.

233. Gypsophila muralis L. — Auf dem austrocknenden
Schlamme im Inundationsgebiete der Flüsse und Bäche, auf Erdab-
rissen und trockenen Grasplätzen, auf Brachäckern und an Wald-
wegen, durch das ganze Gebiet an zerstreuten Standorten. Im
mittelung Bergl. selten und hier fast ausschliesslich auf die mit

lehmiger Krume bedeckten Trachytberge beschränkt; bei Paräd und
auf dem Särer - Berg in der Matra, auf Brachäckern hinter der
Ruine Visegräd, bei Set. Andrae, bei Szt. Imre, im Kammervvalde
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